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«Eine peinliche
Bonus-Debatte»

Im Kommentar kritisiert Jürg Meier
die Axpo-Eigentümer mitunter zu
Recht (NZZ 20. 12. 24). Mit der Ent-
politisierung des Verwaltungsrats 2016
haben die Eigner ihren Einfluss auf
die strategische Führung des Kon-
zerns verloren. Die unabhängigen Ver-
waltungsräte inklusive Konzernleitung
wiederum haben zu wenig Verständ-
nis für die Interessen von Politik und
Öffentlichkeit.

Die Vorkommnisse der beiden letz-
ten Jahre – Rettungsschirm des Bundes,
Ablehnung der Ablösung des NOK-
Gründungsvertrags durch das Schaff-
hauser Stimmvolk, Bonus-Debatte
usw. – belegen dies klar. Die Stossrich-
tung der zukünftigen Ausrichtung und
Struktur der Axpo ist ein kleiner Licht-
blick, welcher die Wahrung der Beherr-
schung der Axpo durch die öffentliche
Hand anstrebt.

Die Eignerstrategie aber lässt Ver-
waltungsrat und Konzernleitung einen
unverändert grossen Handlungsspiel-
raum. Undurchsichtig bleibt insbeson-
dere die Rolle des weltweit expandie-
renden Handelsgeschäfts, das in guten
Zeiten Dividenden abwirft, in schlech-
ten Zeiten Verluste einfährt, jedenfalls
aber keinen Beitrag zur Versorgungs-
sicherheit der Schweiz leistet.

Die sinnvollste Lösung wären die
Fusion der Axpo- und CKW-Assets mit
den Kantonswerken sowie der Verkauf
des Handelsgeschäfts an einen inter-
nationalen Investor. Für die «Axpo-
Bank» ist die öffentliche Hand längst
die falsche Eigentümerin.

Die Minimallösung wäre im Inter-
esse der Transparenz der Marktrisiken
ihr Börsengang. Schliesslich ist der Hol-
ding-Verwaltungsrat mehrheitlich mit
kompetenten Vertretern aus dem öffent-
lichen Sektor zu besetzen, zumindest die
Funktion des Präsidenten. Abzocker-
Debatten wären alsdann obsolet.

Martin Saxer, ehem. VR-Sekretär
Axpo Holding, Horgen

Rahmenabkommen
mit der EU

Bei den Verhandlungen um das neue
Rahmenabkommen zwischen der
Schweiz und der EU ging es offensicht-
lich um pure Machtpolitik («DieVerträge
mit der EU stehen», NZZ 21. 12. 24).

Die EU-Kommission hat sich in fast
allen wichtigen Fragen durchgesetzt.
Das Ergebnis ist ein einseitiges Ver-
tragswerk, das vor allem geeignet ist,
die Schweiz wirtschaftlich und gesell-
schaftlich zu schwächen.

Es dürfte hinlänglich bekannt sein,
dass der EU das Erfolgsmodell Schweiz
schon lange ein Dorn im Auge ist. Die
Überlegenheit der Schweiz in fast allen
für das Leben relevanten Belangen
stellt für die Union ein Ärgernis dar,
da sie die eigenen Unzulänglichkeiten
zutage treten lässt. Wie nicht nur in der
Politik zu beobachten ist, wird manch-

mal vieles unternommen, um die Kon-
kurrenz zu schwächen.

Die Angst scheint vor allem in der
Politik weit verbreitet zu sein, dass uns
die EU weiterhin schikanieren wird,
sollte die Schweiz nicht nach ihrer Pfeife
tanzen. Etwas mehr Selbstbewusstsein
stände der Eidgenossenschaft gut.Angst
ist meist kein guter Ratgeber.

Philip Hjelmér, Zürich

Mit grossem Brimborium wurde der Ab-
schluss der EU-Verhandlungen in den
Medien als erfolgreiches Ereignis gefei-
ert. Das Ergebnis ist für mein Verständ-
nis aber ernüchternd.

Ich vermag aus den vom Bundes-
rat im Mai 2021 einseitig abgebroche-
nen Verhandlungen und dem jetzt prä-
sentierten Vertragswerk, welches unsere
Souveränität in den wesentlichen Punk-
ten weiterhin uneingeschränkt tangiert
und verletzt, in keiner Weise Verbesse-
rungen oder Fortschritte zu erkennen.
Zu viele Baustellen, welche nicht ansatz-
weise klar geregelt sind, bergen erheb-
liches Konfliktpotenzial bei den noch
anstehenden Detailverhandlungen.

Ich frage mich, ist denn der Bundes-
rat von allen guten Geistern verlassen,
ein solch unausgegorenes Vertragswerk
von der EU als abgeschlossene Ver-
handlung entgegenzunehmen? Kommt
noch hinzu, dass Kommissionspräsiden-
tin Ursula von der Leyen auch heute
noch nicht das Funktionieren unse-
rer direkten Demokratie zu verstehen
scheint oder verstehen will.

In völliger Verkennung der poli-
tischen Hoheit in der Schweiz, näm-
lich des Souveräns, des Volkes, hat sie
nur schon den Abschluss der Verhand-
lungen mit den Verhandlungsführern
als historisch bezeichnet. Ich persön-
lich glaube nicht, dass das Stimmvolk
solch einen einseitigen Vertrag zuguns-
ten der EU an der Urne annehmen
wird. Nicht nur wegen der unverschäm-
ten Forderung einer jährlichen «Ge-
bühr» für den erleichterten Zugang
zum EU-Binnenmarkt. Was ist denn
die EU bereit zu zahlen, für den un-
eingeschränkten Zugang zum Schwei-
zer Binnenmarkt?

Claudio Bachmann, Basel

Hochhäuser und
verdichtetes Bauen

«Mehr Mut zu Hochhäusern und ver-
dichtetem Bauen» fordert die neue
SIA-Präsidentin («Wir müssen den Mut
haben, an zentralen Lagen in die Höhe
zu bauen», NZZ 16. 12. 24). Damit for-
dert sie aber nichts anderes als den Fün-
fer und das Weggli.

Bevölkerungswachstum und Städte-
wachstum ja, aber gleichzeitig soll es
mehr Grünräume, mehr grosse Bäume
geben, und «unsere Landschaft soll er-
halten bleiben». Wo sollen denn bitte
die schönen Flächen herkommen, auf
denen sie die hohe Lebensqualität er-
halten will?

Mit der Aussage «Das Bevölke-
rungswachstum ist eine Realität» ver-
wechselt Frau Zenker diese seit über

100 Jahren staatlich geförderte Ent-
wicklung offenbar mit einem Natur-
gesetz. Ein äusserst gefährlicher Irr-
tum, denn die Bevölkerungsentwick-
lung kann, wie jeder andere Faktor,
sehr wohl gesteuert werden.

Ohne eine solche Steuerung laufen
wir nämlich Gefahr, politisch und wirt-
schaftlich in extrem unstabile Verhält-
nisse zu geraten. Denn jeder Mensch
benötigt nicht nur ein Dach über dem
Kopf, sondern auch Wasser und Nah-
rung (und noch vieles mehr). Hier sind
wir heute schon vom Ausland abhän-
gig. Noch können wir uns kaufen, was
wir brauchen. Aber das dürfte in Zu-
kunft zunehmend teurer und dann auch
immer schwieriger werden.

Wer also einfach nur das Bauen in die
Höhe ohne entsprechende Reduktions-
massnahmen an der Peripherie und in
der freien Landschaft fordert, muss sich
vorwerfen lassen, die Wachstumsproble-
matik weiter zu verschärfen.

Schon die römischen Architekten der
Antike hatten mit ihrer vorausschauen-
den Praxis der Wasserversorgung den
existenziellen Zusammenhang von
Städtebau und Umwelt verstanden. Eine
Einsicht, die dem heutigen Berufsstand
offenbar abgeht.

Uwe Scheibler, Wetzikon

Wohlfühlen
an Kraftorten

Die positive «Ausstrahlung» von Kraft-
orten auf die Besonderheiten einer
Landschaft und auf den Placebo-Effekt
zu reduzieren, liegt mit den heutigen
Erkenntnissen der Wissenschaft eini-
germassen auf der Hand («Ist das schön
hier», NZZ 21. 12. 24).

Vielleicht allerdings ist der Schluss
ein typischer für den heutigen, nur
noch technikgläubigen Menschen: Was
nicht messbar ist, kann nicht existie-
ren. Könnte das ein eingebildeter Irr-
tum sein, den wir irgendwann korrigie-
ren müssen, wenn wir in unserem tech-
nischen Wissen noch etwas fortgeschrit-
tener sein werden?

Fritz Zollinger, Küsnacht
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Regieren in Zeiten
politischer Unruhen
Gastkommentar
von CHRISTOPH GRÜNINGER und ANDREAS STÖCKLI

Die Wahlen in den USA und der Regierungsbruch in Deutschland
haben gezeigt, dass westliche Demokratien sich in einem unruhi-
gen Zeitalter befinden. In den USA wurde die bestehende Regie-
rung gewissermassen mit der Wahl des politischen Gegenteils ab-
gestraft. In Deutschland legt der nervöse – bisweilen geradezu un-
gehaltene – Umgang mit dem Bruch der Regierung und seinen
Ursachen nahe, dass vom Rückhalt einer konkreten Parteienkoali-
tion in der Bevölkerung auch die Einstellung zum demokratischen
Selbstverständnis insgesamt abgeleitet wird.

In beiden Ländern scheint das Urteil über den Zustand und
die Standfestigkeit der eigenen Demokratie wesentlich vom Er-
folg derjenigen Parteipolitiker abhängig gemacht zu werden, die
gerade mit der Regierung betraut sind.

Damit wird den jeweiligen Regierungsparteien faktisch grosse
Verantwortung, aber auch Macht übertragen. In Koalitionsdemo-
kratien oder Zweiparteiensystemen birgt dies gleichzeitig die Ge-
fahr, dass im Anschluss an eine Wahlperiode (wieder) die Opposi-
tion in die Regierung gewählt wird und diese die Politik der Vor-
gängerregierung weitgehend rückgängig macht.

Das Resultat sind sachpolitische Blockaden, Reformstaus
und die zunehmende Polarisierung zwischen Regierungs-
parteien und Oppositionsparteien. Dies verkompliziert die
Bildung zukünftiger Koalitionen nachhaltig. Es kommt hinzu,
dass zunehmend extreme Wechsel nicht nur die Kontinuität
der Regierungspolitik überschatten, sondern zwangsläufig auch
die Dauer, die Intensität und den Ressourcenverbrauch von
Wahlkämpfen erhöhen.

Im Kontrast zu diesen Phänomenen setzt die Schweiz mit der
Konkordanzdemokratie auf ein anderes Regierungssystem. Die
schweizerische Bundesregierung setzt sich nicht aus einer ver-
handelten Mehrheit zusammen – bestehend aus einer Auswahl
koalitionswilliger Parteien –, der nach dem Ende ihres Mandats
die Abwahl droht. Vielmehr setzt sich der Bundesrat stets aus
Vertretern derjenigen Parteien mit der grössten Parteistärke zu-
sammen. Die dieser proportionalen Regierungszusammensetzung
konkret zugrunde liegende Zauberformel wird traditionell nur
sehr selten angepasst.

Dieses nach Konkordanz strebende und nicht von Parteien-
koalitionen geprägte Bundesregierungssystem macht rabiate poli-
tische Umwälzungen in der Schweiz unwahrscheinlicher als in
anderen westlichen Demokratien. Auch passt folglich die grund-
legende demokratische Prämisse, wonach sich eine starke Demo-
kratie im Wesentlichen durch eine starke Opposition auszeichnet,
für die Schweiz nicht wirklich.

Die schweizerische Usanz, die Wiederwahl von Mitgliedern der
Bundesregierung in aller Regel nicht vom persönlichen Leistungs-
ausweis der jeweiligen Amtsinhaber abhängig zu machen, mag auf
ausländische Betrachter ähnlich unlogisch wirken wie die Tatsache,
dass die Bundesregierung nicht in einer Volkswahl gewählt wird
und faktisch keine Gesamterneuerung kennt.

Die entsprechend stark auf Kollegialität ausgerichtete Regie-
rungsform vermochte bisher radikalen Regierungswechseln weit-
gehend vorzubeugen. Unbesehen der Oppositionsarmut soll es
auch in der schweizerischen Konkordanzdemokratie grossen Par-
teien nicht verwehrt sein, zum Instrument der Volksinitiative zu
greifen. Oppositionspolitik wird daher in der Schweiz eher über
direktdemokratische Vorstösse betrieben als durch die Parlaments-
arbeit nicht im Bundesrat vertretener Parteien.

Gleichwohl werden die kollegialen Regierungsstrukturen im
schweizerischen Bundesstaat von jeher von der politischen Kultur
getragen und sind hierzulande ähnlich zentral und selbstverständ-
lich wie etwa die Gewaltenteilung oder der Grundrechtsschutz. Es
bleibt zu hoffen, dass die schweizerische Konkordanzdemokratie
politische Unruhen nach dem Vorbild anderer westlicher Demo-
kratien auch in Zukunft abzuwenden vermag.

Christoph Grüninger ist Rechtsanwalt. Andreas Stöckli ist Professor für
Staats- und Verwaltungsrecht an der Universität Freiburg und Direktionsmit-
glied des Instituts für Föderalismus derselben Universität.
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